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Am 12. Juni steht die erneute Zertifizierung als
„Familiengerechte Kommune“ an. Dann hat die Stadt
drei Jahre Zeit, ein Maßnahmenpaket umzusetzen.

WenigerStress,
dafürmehrZeit
fürFamilien

Von Margot gasper

Aachen. Zeit ist ein wertvolles Gut.
Vor allem Familien haben im All-
tag eigentlich nie genug davon –
und das gilt selbst in Zeiten, in de-
nen die Kindertagesstätten nicht
bestreikt werden.

Die Stadt Aachen will sich des-
halb in den nächsten drei Jahren
anstrengen, ihren Familien Zeit zu
verschaffen. Sie liegt damit auf der
Linie der Bundesregierung, die
2012 im 8. Familienbericht fest-
stellte, dass Zeitpolitik für Familien
in den Kommunen verankert wer-
den müsse. Ab dem 12. Juni läuft
für Aachendie Zeit. Dannnämlich
erhält die Stadt aufsNeue das Zerti-
fikat „Familiengerechte Kom-
mune“. Und Eltern in Aachen
könnten richtig was davon haben:
mehr Betreuungsangebote für die

Ferien beispielsweise. Und Kitaöff-
nungszeiten, die auch für Eltern
passen, deren Arbeitstag früh an-
fängt.

OB Philipp reist nach Berlin

Oberbürgermeister Marcel Philipp
wird das Siegel, das der gemeinnüt-
zige Verein „Familiengerechte
Kommune“ verleiht, in Berlin ent-
gegennehmen. Es geht dabei um
mehr als eine schöneUrkunde:Die
Stadt macht sich auf Beschluss des
Rats daran, ein ganzes Bündel an
Maßnahmen für Familien umzu-
setzen.Drei Jahre hat sie dafür Zeit.

„Aachen ist die erste Stadt bun-
desweit, die dabei das Thema Zeit-
politik in den Mittelpunkt stellt“,
erläuternHeinz Zohren vom
städtischen Fachbereich
Kinder, Jugend und
Schule, der das neu-
erliche Audi-
tierungsverfah-
ren koordiniert,
und Caroline
Noerenberg (frü-
her Herff), Refe-
rentin des Ober-
bürgermeisters.
Die Früchte der Aa-
chener Familienzeit-
politik sollen Eltern
möglichst bald ernten. Ein
paar Beispiele:

Weniger Stress mit den Ferien:
2017, spätestens aber 2018, soll es
flächendeckende Betreuungsange-
bote geben: ganztags, für alle Fe-
rien und in allen Sozialräumen.
„Es gibt in Aachen zwar schon

viele Anbieter und jedeMenge An-
gebote“, sagt Zohren. „Aber für die
Eltern muss es einfacher werden,

sich schon frühzeitig einen
Überblick zu verschaf-

fen und das Passende
zu finden.“ Dieser
zentrale Ferien-
spielkatalog soll
auch ein eigenes
Internetportal
kriegen.
Weniger Stress

mit den Randzei-
ten: „Nicht alle

Familien kommen
mit den Regelöff-

nungszeiten in den
Kindertagesstätten klar“,

sagt Caroline Noerenberg. Mittel-
fristig soll in jedem Sozialraum
mindestens eine Kita bei Bedarf er-
weiterte Öffnungszeiten anbieten.
Eine Pilotphasemit zwei Kinderta-
gesstätten soll imAugust anlaufen.
Die Politik wird demnächst die

Weichen stellen.
Weniger Stressmit Notfällen:Am

meisten Stress haben Familien mit
dem, was nicht zu planen ist, etwa
mit Krankheitsfällen. Hier ist es al-
lerdings auch für die Kommune
am schwierigsten, eine verlässliche
Notfallbetreuung bereitzuhalten.
„Ohne Personal geht das nicht“,
sagt Heinz Zohren, „aber den Be-
darf der Eltern kannman nicht im
Voraus abfragen.“ In anderen Städ-
ten gibt es schon Erfahrungen mit
solchen Angeboten. Die Aachener
wollen sich demnächst beim Ver-
band alleinerziehender Mütter
und Väter (VAMV) in Essen Anre-
gungen holen.

Stadtplanung: „Wir müssen in
Aachen mit System familien-
freundlich planen“, betont Caro-
line Noerenberg. Wer in der Stadt
und für die Stadt plant, soll sich an
einem Kriterienkatalog orientie-
ren, der mit Blick auf das Thema
Familienzeit überarbeitet wird.

Gibt es ein integriertes Verkehrs-
konzept? Gibt es eine Anbindung
ans Busnetz? Wo sind Spielberei-
che geplant? Können Kinder sie
selbstständig erreichen? Gibt es in
der Nähe einen Laden für Waren
des täglichen Bedarfs? Solche und
weitere Fragenmuss sich jeder Pla-
ner künftig stellen.

Familienservicebüro: Auch eine
zentrale Anlaufstelle für Familien
steht weiter auf der Agenda. „Hier
muss zunächst ein Konzept entwi-
ckeltwerden“, kündigt Zohren an.
Und dann bleibe immer noch die
Frage, wie es finanziert werden
könnte. Überhaupt, dasGeld: „Na-
türlich stehen alle Maßnahmen
für die ‚Familiengerechte Kom-
mune‘ unter demHaushaltsvorbe-
halt“, sagt Heinz Zohren.Machbar
sei nur das, was bezahlbar ist.

Rechnen dürften sich die Maß-
nahmen allemal für die Stadt. Die
Familien brauchenmehr Zeit. Und
Aachen brauchtmehr Familien.

Caroline Noerenberg und Heinz Zohren koordinieren das neuerliche Auditierungsverfahren Aachens zur „Fami-
liengerechte Kommune“. Foto: Harald Krömer

„Neue Zeiten für Familien“:Unter
diesemMotto initiierte Aachens
Oberbürgermeister Marcel Philipp
2013 eine Bürgermeisterinitiative
von 39 deutschen Großstädten. Sie
alle erklärten die kommunale Fami-
lienzeitpolitik zu ihrer Aufgabe.

„Von derVernetzung der Partner
profitieren wir noch heute“, sagt
Caroline Noerenberg, die das zent-
rale Koordinationsbüro der Initia-
tive leitete. „Es muss ja nicht jede
Kommune das Rad selbst erfinden.“

Die Vernetzung
funktioniert

Bezirksbürgermeisterin Marianne Conradt mit städtischen Bediensteten auf Patrouille. Es blieb bei nachdrücklichen Ermahnungen.

Ordnungsdienst:VoneinemBrennpunkt zumnächsten

VonWerner CzeMpas

Aachen. „Die tun ja nix.“ Bum-
meln durch die Stadt undmachen
sich einen schönen Tag. Und krie-
gen das auch noch bezahlt. Abfäl-
lige BemerkungenhörendieMitar-
beiter des städtischen Ordnungs-
und Sicherheitsdienstes allzu oft.
Wer so schwadroniert, hat keinen
blassen Schimmer von der Wirk-
lichkeit. Marianne Conradt, Be-
zirksbürgermeisterin im Stadtbe-
zirk Aachen-Mitte,machte sich ein
Bild vom Alltag der Ordnungs-
kräfte.

„Das war die Härte“, gruselte es
die Bürgermeisterin, als sie in der
Bezirksvertretung von ihrem
Rundgang mit dem Ordnungs-
dienst berichtete. Auf ihre Bitte auf
abendliche Patrouille gefahrenwar
sie mit Horst Pütz, Teamleiter des
Ordnungs- und Sicherheitsdiens-
tes, und seinen Kollegen Fred
Steinbeck undDirkMandelartz.

Wenn er und die Kollegen sich
auch über das hämische „Die-tun-
nix“-Gerede ärgern, im Grunde
aber, so Horst Pütz, sei das genau
das Ziel seiner Truppe. „So soll es
sein, nicht die Polizei auf den Plan
rufenmüssen, sondern vorher Pro-
bleme schlichten, darin sehen wir
unsre Aufgabe.“ Diemeisten wüss-
ten nicht, „was bei uns jeden Tag
und jede Nacht abläuft“.

„Wir sind im VW-Bulli von ei-
nem Brennpunkt zum nächsten“,
schildert Marianne Conradt die
Patrouille. DerOrdnungsdienst de-
monstrierte wie bestellt „die ganze
Palette“ der Arbeit. „Wenn man
Jahre wie wir auf der Straße ist,
kenntman die Brennpunkte“, sagt
Horst Pütz. Brennpunkte, das sind
noch immer die „Klassiker“: Kai-
serplatz, Blücherplatz, Parkanla-
gen, die Schillerstraße.

21 Mitarbeiter, in blauer Uni-
form oder auch in Zivil, sind in
zwei Schichten vonneunUhrmor-
gens bis nachts umdrei unterwegs,
flächendeckend in der ganzen

Stadt.
Beim Stichwort Kaiserplatz ver-

dreht die Bürgermeisterin die Au-
gen. „Verschmutzung durch
Nichtsesshafte“ nennt sie zurück-
haltend das Gesehene. Drastisch
sieht das so aus: Oben auf dem Fels
von St. Adalbert liegen
rund um die Kirche die
Scheißhaufen, in allen
Ecken stinkt es nach
Urin, Prostitution blüht,
Kondome liegen rum, Fi-
xer-Bestecke.

Wie am Kaiserplatz
kennen die Ordnungs-
hüter auch andernorts
ihre Pappenheimer. Auf-
enthaltsverboten wird Nachdruck
verliehen. „Auf offener Straße“
oder an Laternen Urinierende, oft
alkoholisiert, sind anzusprechen.
Leute, die an Bushaltestellen ihre
Kippen wegschnippen. Andere,
die ihren Kaugummi in die Ge-
gend spucken. Hundehalter, deren
Vierbeiner ohne Steuermarke oder
nicht angeleint Gassi laufen. Fas-

sungslos sind Zeitgenossen zu be-
staunen, die im Freien versuchen,
ihren Sperrmüll per Brandbe-
schleuniger zu pulverisieren.

Im Westpark fällt der Conradt-
Patrouille eineGruppe junger Chi-
nesen auf, die sich auf einer Wiese

fern des offiziellen Grillplatzes
fröhlich um den eigenen Grill ge-
lagert hat. Angesprochen, sind die
jungen Leute bass erstaunt, das
dort nicht zu dürfen. Andere Grill-
freunde bemerken die Streife und
raffen schnell Geräte, Taschenund
Tüten zusammen und schleppen
sie in den erlaubten Bereich.

Der Westpark und das Grillen:

Im jahrelangen Streit zwischen
Anwohnern und Grillfans hat ein
Gericht einen salomonischen Ver-
gleich versucht, wonach ab 22Uhr
im Park nicht mehr gegrillt wer-
den darf. Als Conradt & Co. nach
22 Uhr eintreffen, sind die Grill-
öfen tatsächlich aus, Grüppchen
sitzen aber „bei gemäßigter Laut-
stärke“ (Conradt) noch beisam-
men. „Ich verstehe die Anliegen
der Anwohner, ich sehe aber auch
die junge Stadt Aachen. Der West-
park war an diesem Abend voller
junger Leute, für sie fängt doch erst
nach 22 Uhr das Leben an“, grü-
belt die Bürgermeisterin, wie allen
gerecht zu werden ist. Man solle
die 100Quadratmeter kleine offizi-
elle Grillfläche „vielleicht nicht so
zusammenschrumpfen“, rät die
Bürgermeisterin. Oder mehrere
kleine Plätze schaffen, „das würde
die Gesamtkulisse entzerren“.

Horst Pütz und Team haben im
Westpark häufigmit Erstsemestern
zu tun, die von einer Grill-Erlaub-
nis entweder nichts wissen oder

nichts wissen wollen. Die sich, auf
die Ordnungskräfte leicht spöt-
tisch herabblickend, über Sinn
oder Unsinn solcher Regeln ergöt-
zen. Das Teamwill deshalb helfen,
einer städtischen Info-Mappe für
Erstsemester wie an anderen Unis
einen Zettel mit Fragen rund ums
erlaubte Grillen beizulegen. Die
Info-Hotline des Ordnungs- und
Sicherheitsdienstes könne mitge-
teilt werden: 432-2801.

Bis zu 55 Euro

Bezirksbürgermeisterin Marianne
Conradt war „auffällig, mit wel-
chem Augenmaß“ die Ordnungs-
kräfte vorgingen. Obwohl „die
Stimmung manchmal knisterte“,
wenn etwa der Hundehalter par-
tout nicht einsehen will, warum
seinHund eineMarke tragenmuss.
„Wir haben kein Schema F, wir
greifennichtmit allerHärte durch,
sondern befolgen das Opportuni-
tätsprinzip“, sagt Teamchef Horst
Pütz. Fingerspitzengefühl ist ange-
sagt. Auf der Runde mit Marianne
Conradt hätten in allen Fällen
auch Ordnungsstrafen bis zu 55
Euro verhängt werden können, es
blieb bei nachdrücklichen Ermah-
nungen.

Die Ordnungshüter zeigten sich
angetan vom Interesse der Be-
zirksbürgermeisterin. „Das ist gut
angekommen bei uns.“ Marianne
Conradt bedankte sich ihrerseits:
„Für mich war die Tour sehr infor-
mativ. Ich habe ganz neue Einbli-
cke in die Arbeitsweise undVielfalt
des Dienstes gewonnen. Auch das
sind bezirklicheAufgaben, deshalb
hänge ichmich rein.“

Die Herren nutzten die Gunst
der Stunde: „Wir wünschen uns
eine bessere technische Ausstat-
tung, ein Laptop etwa im Auto
oder Digitalfunk.“ Hilfreich im
Ansehen und Dienst könne auch
ein anderer Name sein, wie ihn der
Ordnungsdienst Frankfurt führe:
Stadtpolizei.

Teamleiter Horst Pütz, Bezirksbürgermeisterin Marianne Conradt, Friedrich Steinbeck und Dirk Mandelartz (v.
l.). Die Männer arbeiten imOrdnungs- und Sicherheitsdienst der Stadt. Foto: Axel Costard

„Wir wünschen uns eine
bessere technische
Ausstattung.“
HORSt PütZ
LEitER ORdNuNgSdiENSt

reif für den abriss
Brücke Melatener Straße
muss erneuert werden Seite 23

Nicht, dass sichWilli üblicher-
weisemit Kerlen umgibt, die ein
Problemmit der Gleichberech-
tigung haben. Aber als Kum-
meronkel der Stadt musste er an
diesemWochenende dann
doch nochmal sein weites Herz
öffnen und einem völlig verun-
sicherten Vertreter des angeb-
lich so starken Geschlechts
Trost spenden. Der hatte ein im
Grunde sehr schönes sommerli-
ches und abwechslungsreiches
Wochenendemit seiner Frau
verbracht, das dann aber doch
einen etwas zwiespältigen Ein-
druck bei ihm hinterließ.
„Okay, ich pinkel immer brav
im Sitzen undmach‘ zu Hause
auch den Abwasch. Alles kein
Problem. Aber dass meine Frau
beimWandern jetzt tatsächlich
dieWanderkarte halten wollte,
geht nunwirklich zu weit. Dem-
nächst will sie womöglich auch
noch denGrill anwerfen.Wo-
hin soll das bloß führen?“Willi
muss zugeben: Er weiß es auch
nicht. Tschö wa!

Wieder eine
Bastion gefallen

WilliWiChtig

Kurznotiert

Radfahrer riss Frau
Handy aus der Hand
Aachen. In den frühenMorgen-
stunden des Samstags ging eine
22 Jahre alte Frau auf der Hars-
campstraße, als sich ihr von
hinten ein Fahrradfahrer nä-
herte. Er fuhr laut Polizeibericht
mit auffallend hoher Geschwin-
digkeit an ihr vorbei und riss ihr
dasMobiltelefon aus der Hand.
DerMann konnte folglich uner-
kannt entkommen. Die Frau
blieb unverletzt. Die Fahn-
dungsmaßnahmen der Polizei
führten bisher nicht zur Fest-
nahme des Täters.

Diskussion über
Nahmobilität
Aachen.Mit dem ThemaNah-
mobilität beschäftigt sich der
„Grüne Salon“, der amDon-
nerstag, 11. Juni; 19.30 Uhr im
Grünen Zentrum, Franzstraße
34, stattfindet. Diskussionspart-
ner sind Verkehrsplaner Prof.
ChristophHebel (FH), Verkehrs-
referentinMonika Frohn (IHK)
und Abteilungsleiter UweMül-
ler (Stadt), dieModeration über-
nimmt der verkehrspolitische
Sprecher der Grünen im Land-
tag, Arndt Klocke. Eine Befra-
gung der „Nachrichten“ hatte
ergeben, dass viele Bürger sich
ein besseres Radwegenetz und
eine veränderteMobilität wün-
schen. Für jüngere Leute wird es
immer selbstverständlicher, ver-
schiedene Verkehrsmittel mit-
einander zu kombinieren, also
vom Fahrrad in den Zug oder
den Bus zu wechseln.Welche
Strategienmüssen in Aachen
entwickelt werden?


